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Anfang des Sommersemesters 2013 setzten sich Studierende aus unterschiedlichen 

Fachrichtungen (Erziehungswissenschaften, Politikwissenschaften, Philosophie, 

Geschichte und Humangeographie) zusammen, um die im Rahmen des Campus Umzugs 

die immer wieder geäußerte studentische Kritik wissenschaftlich zu untermauern. 

Hierzu wurde eine Broschüre erstellt, die aus einem reflexiv-kritischen 

Wissenschaftsverständnis heraus die gegenwärtige Transformation von Hochschule und 

Gesellschaft genauer anschaut. Im zweiten Schritt haben wir eigene Texte verfasst, die 

unsere subjektive Wahrnehmung der Transformation beschreiben. Um den Leser_innen 

noch einmal zu verdeutlichen, dass die gegenwärtigen Probleme der Hochschule schon 

immer ähnliche waren, suchten wir aus den vergangenen 40 Jahren Texte, die dies 

verdeutlichen. So entstand eine Broschüre, die über 100 Seiten mit 20 Artikeln umfasst. 

Bekannte Wissenschaftler_innen wie André Gorz oder Alexander Demirović stellten Artikel 

zur Verfügung. Durch die interdisziplinäre Zusammensetzung der Redaktion konnten 

unterschiedliche Sichtweisen und Wahrnehmungen berücksichtigt werden. Die Erstellung 

der Zeitung hat ca. ein halbes Jahr gedauert und war von einem solidarischen Umgang 

geprägt. Im Folgenden eine kurze Zusammenstellung der Texte:

Im ersten Kapitel, „Entzug der Mündigkeit reloaded“, widmen wir uns anhand 

unterschiedlicher Texte der Kritik des Umzugs. Der Aufruf zur 24.4.2013 Vollversammlung 

soll noch einmal aufzeigen, welche Analyse und welcher Anspruch hinter dieser stand. Im 

Artikel „Paranoia, Putzen, Propaganda“  gehen wir auf die Ereignisse während und nach 

der Vollversammlung und den Diskurs über Sachbeschädigung ein. Die 

Studienbedingungen sind gerade für sozialwissenschaftliche und geisteswissenschaftliche 

Studiengänge schlechter geworden. Durch die Umwandlung der Frankfurter Universität in 

eine Stiftungsuniversität wurde eine Transformation zur Unternehmerischen Hochschule 

bewerkstelligt. Durch eine interne Geldumverteilung der Fachbereiche, durch 

Exzellenzcluster, durch Studiengebühren, durch den  Bolognaprozess und durch die neue 

„Autonomie“ der Stiftungsuniversität  sollte die Warenförmigkeit der Bildung auf ein neues 

Niveau gehoben werden. Diesem Thema windet sich das Kapitel „Transformation zur 

neoliberalen Hochschule“ aus dem gleichnamigen Reader aus dem Jahre 2010. Im Artikel 

„Bildung und Wissenschaft im Kapitalismus“  wird aufgezeigt, welche wechselseitige 

Wirkung unsere Gesellschaftsordnung auf die Hochschulen hat. 

„Paradigmenwechsel. Anmerkungen zum Umzug der Uni Frankfurt“  verdeutlicht die 

bestehende Kritik am Umzug der Universität und deren Hintergründe. Zwar konnte die 

Frankfurter Universität nicht zur eine deutschen Eliteuniversität „gekrönt“  werden und es 



konnten durch Studierendenproteste Studiengebühren wieder abgeschafft werden. Jedoch 

bot der Umzug in neue Räumlichkeiten die Möglichkeit, das alte Image einer kritischen 

Universität hinter sich zu lassen. Demokratischer Baustil in Bockenheim wurde durch 

Herrschaftsarchitektur im Westend verdrängt, Entnazifizierung durch 

Geschichtsvergesslichkeit ersetzt. Demokratische Grundrechte wie die Veranstaltung einer 

Vollversammlung zu Anfang des Semesters werden kriminalisiert. Der neue Campus steht 

nicht für eine bestimmte Offenheit sondern kann im Notfall militärisch verschlossen 

werden. Zeit für kritische Studierende zu reflektieren und Texte zu suchen, die gegen die 

Ohnmacht einen Funken Hoffnung setzen und nicht vergessen lassen, dass früher nicht 

alles besser war. Die Romantisierung des Vergangen hilft nicht weiter. Eine kritische 

Selbstreflexion aus den letzten 40 Jahren Studierendenproteste kann uns jedoch 

weiterbringen und helfen, unsere Kritik zu schärfen und einen Ausweg aus der 

universitären und gesellschaftlichen Misere zu entwickeln. Dass die Verhältnisse früher 

nicht besser waren, sondern dass Kapitalismus für uns auch als Jugendliche schon 

scheiße war, wird im Kapitel „Ursprünge und Kritik der Studierendenbewegung“ deutlich. 

Die  Hochschulgedenkschrift des SDS vom Anfang der 1960er Jahre ist wohl die 

wichtigste theoretische Schrift der neuen Linken nach dem Ende des Nationalsozialismus. 

Mit dem Text der Situationistischen Internationalen, das „Elend im Studentenmilieu“, 

wollen wir unsere Kritik nicht nur auf die Studierendenschaft richten, sondern einem 

wichtigen Text der Internationalen Studierendenbewegung seinen berechtigten Platz 

einräumen. Diese beiden Texte legten den Grundbaustein für eine studentische Kritik an 

den Verhältnissen im Kapitalismus und deren immanten Widersprüchen. „Ziele und 

Organisation der kritischen Universität“  versucht eine Perspektive für die 

Studierendenproteste um '68 aufzuzeigen.

Die 1970er Jahre waren ein Jahrzehnt, in dem eine bestimmte Kritik in die Institution 

Hochschule hineingetragen werden konnte. Mit dieser Kritik befasst sich das Kapitel „Texte 

aus der Student_innen Zeitschrift (Hib)Diskus“. Der Artikel „Zerschlagt die Universität“ von 

André Gorz zeigt auf, mit welchem Grundverständnis die Universität im Kapitalismus 

gedacht werden muss –  nämlich als Zurichtungsanstalt für die Lohnabhängigen. Der 

Artikel „Was ist Wissenschaft ? Über Störungen des 'herrschaftsfreien Diskurses' am 

Fachbereich 03“ beschreibt die Kämpfe um eine studentische Lehre und Mitbestimmung, 

die auch in den 1980er Jahren schon stattgefunden haben. Der Text verdeutlicht, dass es 

keinen alleinigen Anspruch auf das Recht von der Professorenschaft gibt Wissenschaft zu 



betreiben. Die Auseinandersetzung darum, wer das Prädikat „Wissenschaftlichkeit“ 

benutzen kann, ist ein schwelender Streit der letzten Jahrzehnte. Heute wird dieser Streit 

mit den studentischen Forderungen nach mehr kritischer Wissenschaft neu belebt. „Auch 

ich will ein Buch“  ist ein Flugblatt der Linken Liste zum Unimutstreik 1988. Die Schrift 

untersucht die studentischen Forderungen nach mehr Geld, mehr Räumen und mehr 

Profs und versucht diese Forderungen auf ihre autoritäre Fixierung hin kritisch zu 

reflektieren. Im Unimutstreik wurde damals das Turmcafé (TuCa) im Turmfoyer besetzt. 

Bis zu seiner Räumung im Jahre 2002 stellte das „alte“ Tuca eine Vernetzungsplattform für 

kritische Studierende dar. An diese Kritik anschließend versucht der Text aus dem „Lucky 

Strike“  von 1997 – „La misère de l'éducation universitaire ou du monde en générale?“ – 

genau zu schauen, inwiefern sich gesellschaftliche Transformationen seit dem Streik 1988 

verändert haben. Gerade die Frage nach dem Standort Deutschland, der als neuer 

positiver Bezugsrahmen für die Studierenden dienen soll, wird hier hinterfragt. Die Kritik 

daran, Bildung an ökonomischen Interessen auszurichten, wird nochmals betont. Nach 

dem 1997er Streik wurden die Hoffnungen, dass eine rot-grüne Regierung endlich wieder 

eine emanzipatorische Hochschulreform angehen würde, bitter enttäuscht. Die 

Transformation zur neoliberalen Hochschule hat hier ihre Wurzeln. Der Bolognaprozess 

wurde nicht im Bundestag diskutiert. Der Vertrag wurde einfach unterschrieben. Welche 

Wirkung dies auf die Hochschulen hat, kann man erst jetzt, 15 Jahre später, bewundern. 

Seit dem Jahr 2000 wurde von studentischer und wissenschaftlicher Seite einer der 

größten Abwehrkämpfe geführt. Einer der Gründe dafür war, dass der  Bolognaprozesses 

die „demokratischen Gremien“  entmachtet hat. Die fordistische Massenuniversität sollte 

einer postfordistischen Unternehmerischen Hochschule weichen, die eine klare Top-down 

Hierarchie hat. Die Massenuniversität war ein Versuch, die Hochschule zu 

demokratisieren. Jedoch konnte die studentische Forderung nach Viertelparität in den 

Hochschulgremien nie umgesetzt werden. Die weitere Verschiebung zu 

Managementstrukturen zeigte schon damals, dass das Wort Autonomie nur eine 

neoliberale Worthülse geworden ist. Mit dieser Thematik setzt sich der Artikel 

„Demokratische oder autokratische Hochschule“  von Alex Demirović auseinander. Der 

zweite große Konflikt in den 2000er Jahren war die Einführung von Studiengebühren. Wir 

möchten an dieser Stelle keinen Artikel zitieren, warum Studiengebühren falsch sind. Als 

Texte aus dieser Zeit möchten wir mit den beiden Resolutionen der Turmvollversammlung 

und allgemeinen Vollversammlung der Universität Frankfurt den erfolgreichen Kampf 

gegen Studiengebühren dokumentieren. Nach der Abschaffungen von Studiengebühren in 

Hessen im Jahre 2008 konnte ein Jahre später eine neue Schüler_innen- und 



Studierendenbewegung entstehen, die nicht nur im nationalen Rahmen agiert, sondern 

den Bologanaprozess zu Anstoß nahm, sich international zu organisieren. Gerade in 

Frankfurt konnte mit der Casinobesetzung ein Zeichen gesetzt werden, dass es nötig ist, 

sich Zeit und Raum für eine kritische Selbstreflexion zu nehmen. Dass diese Besetzung 

kriminalisiert wurde, ist unter den Bedingungen der Neutransformierung von Hochschule 

und Gesellschaft, mit der ein erhöhter Leistungs- und Konkurrenzdruck einhergeht, 

speziell in Frankfurt nicht verwunderlich. „Die Verwüstung der Uni“  versucht die 

Kriminalisierungsversuche der Sachbeschädigung der Wände zu reflektieren. Der Text „Do 

you remember Wissensfabrik?, oder: Warum auch 2009 die Universität zerschlagen 

werden muss“  versucht an Anlehnung  an André Gorz' Text zu begründen, wieso eine 

radikale Kritik an den Verhältnissen in Gesellschaft und Hochschule gerade in Zeiten der 

Krise wichtig ist. Kritik am Bachelor- und Mastersystem wird mit den Text „Die Enteignung 

der Bildung durch den Bologna-Prozess“ geübt, der beschreibt, welche Auswirkungen die 

Umstellung der Studiengänge für die einzelnen Studierenden hat. Emanuel Kapfingers 

Text „Zur Strategie des Studierendenprotestes in der gegenwärtigen Krise des Kapitals“ 

versucht eine Reflexion auf den Bildungsstreik in Deutschland und die momentane 

kapitalistische Krisenentwicklung zu geben. Er versucht mit seiner  Analyse aufzuzeigen, 

wieso der Bildungsstreik an den bestehenden Verhältnissen wenig verändert hat und 

schlägt einen universitären Massenstreik vor.


